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Erſteigung des Veſuvs. 


Wir verließen Neapel am 23. Januar 1826 
früh Morgens, nachdem wir vorher ein kraͤftiges 
Fruͤhſtuͤck eingenommen hatten. Unſere Karavane 
beſtand aus zehn Perſonen, und wurde auf fuͤnf 
Caleſſini oder leichte Wagen vertheilt, die, wie 
die Gondeln zu Venedig, die Kurloſitaͤten Nea⸗ 
pels ſind. Dieſe leichten Geſaͤhrte haben die Form 
einer Muſchel, und ſcheinen ſo wenig haltbar zu 
fein, daß man fuͤrchtet, fie auf den erſten Stoß 
erbrochen zu ſehen. Sie ſind mit Vergoldungen 
berdeckt und von zierlichem Bau. Sie werden 
von einein kleinen Pferde fortgezogen, deſſen Ge⸗ 

ſchirr mit vergoldeten Mägeln beſetzt iſt, und das 
Amen Lederbuſch auf dem Kopfe traͤgt. Dleſe 
Thiere laufen ſehr ſchnell, und man rollt leicht 
Aber die breiten zavaplatten hin, mit 8 die 
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Stadt gepflaftere iſt. Der Kutſcher hockt hinten 
auf, und hält die Zügel mit der einen Hand über 
den Koͤpfen der Reiſenden, waͤhrend er mit der 
andern eine lange Peitſche ſchwingt. 


Kaum waren wir zu Reſina, einem Dorfe über 
dem alten Herkulanum, angekommen, ſo ſahen wir 
uns von einem Haufen Lazaronis umringt, die 
uns mit großem Geſchrei ihre Eſel zur Erſteigung 
des Vulkang anboten. „Eccellenza!“ ſchrie mir 
einer zu, deſſen feurige Augen wie glühende Koh⸗ 
len, auf feinem afrikaniſchen Geſichte leuchteten, 
„Eccellenza, nehmen Sie meinen Eſel, er hat 
die Ehre gehabt, eine Prinzeſſin von koͤniglichem 
Gebluͤte zu tragen, und ich bin der Führer aller 
erlauchten und reichen Perſonen. Um Sie davon 
zu uͤberzeugen, Eccellenza, brauche ich nur mei⸗ 

* Namen zu nennen; ich bin Ignazio Zinga⸗ 
zella.“ 


Dem Tumult nach zu urthellen, den unſere Arts 
kunft verurſachte, hätte man glauben mögen,‘ es 
fei eine Rebelllon ausgebrochen. Die uͤbertriebe⸗ 
nen und lächerlichen Geſtikulationen find ein noch 
wendiger Anhang der Beredſamkelt, oder vielmehr 
der Geſchwaͤtzigkeit des Harlekinvolks, das immer 
in Bewegung, immer leidenſchaftlich iſt, aber deſ⸗ 
ſen Beweglichkeit nur zu bald ermuͤdend wird, 
weil man leicht bemerkt, daß dleſe ganze Thaͤtig⸗ 
keit ohne einen tieſern Zweck iſt, und dle gefells 
ſchaſtliche Verbeſſerung nicht beabſichtigt. el 
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nem Neapolitaner begreiflich zu machen, daß man 
ſich nicht von ihm betrügen laſſen wolle, muß 
man, was eben nicht leicht iſt, ſeine Stimme zu 
derſelben Staͤrke erheben, und ſchreien und ges 
ſtikuliren wie er. Eine halbe Stunde ging in der 
Unordnung der Vorbereitung voruͤber; endlich 
machte ſich unſere groteske Armee auf den Weg, 
begleitet von dem froͤhlichen Geſchrei unſerer Fuͤh⸗ 
ter und dem Schimpfen der Zuruüͤckbleibenden. 


Kaum waren wir uͤber die letzten Haͤuſer von 
Reſina hinaus, ſo befanden wir uns ſchon mitten 
in der Lava, die um den Vulkan ihre oͤden Fur⸗ 
chen, die Erzeugniſſe ber letzten Ausbruͤche, bilden. 
Weite Felder find von dieſer Maſſe überdeckt, des 
ren ſchwarze Farbe einen betruͤbenden Anblick dar⸗ 
bietet. Immer anſteigend, nur von Zeit zu Zeit 
einige kleine, begruͤnte Erdſchollen erblickend, ges 
langten wir zur Einſiedelei San Salvator. Ein 
Waldbruder wohnt dort, auf der Grenzſchelde des 
Lebens und des Todes. Wir tranken einige Glaͤ⸗ 
fer voll Chriſtusthraͤnen. Dieſer Wein, der für 
den beſten Italiens gehalten wird, waͤchst auf 
dem Abhange des Veſuvs; die Aſche, welche der 
Berg ausivirfe, befruchtet die Rebe. 


„Bis zur Einſtedelel iſt der Weg nue durch dle 
Natur des Bodens ei Die eigentlichen 
Muͤhſeligkeiten beginnen erſt, wenn man den Fuß 
des Huͤgels erreicht, den man den wahren Vul⸗ 
kan nennen darf, und der aus den glatten wi 
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Gange, welche unter Neapel hinziehen, mit dem 
f . Veſuv 


ſen und der Aſche gebildet iſt, welche der Berg 


ausmwirft. Man muß hier abſteigen, und feine eis 
genen Kräfte zuſammennehmen, um die furchebare 


\ 


Pyramide zu erſteigen. 


f 85 
Ich habe in den Alpen Gipfel und Uebergaͤnge 
erklimmt, die weit über die Schneelinie erhaben 
waren, und gegen welche der Veſuv mit feiner 
Hoͤhe von 600 Toiſen uͤberm Meer, nur ein Zwerg 
iſt, aber ich habe nie dieſelbe Muͤdigkeit verſpuͤrt, 
als bei ſeiner Erſteigung. Man mußte eben fo 
gut feine Hände gebrauchen als feine Füße, um 
aufwaͤrts zu kommen. Oft verfanfen wir bis 
übers Knie in die Aſche, oder wir gleiteten aus, 
und rutſchten lange Strecken weit abwaͤrts, bis 
wir irgend einen Widerſtand fanden, oder einer 
unſerer Führer uns beiſprang. Endlich, nahe am 
Gipfel, erreichten wir den Schnee, und konnten 
nun feſter auftreten. N N 


Auf dem hoͤchſten Punkte des Veſuvs, ber ver⸗ 


einzelt ſich am Meeresufer erhebt, bietet die vom 
Himmel ſo ſehr begünſtigte Gegend von Neapel 
ein ſo prachtvolles Gemaͤlde dar, daß man es un⸗ 


möglich ſchildern kann. Man erblickt eine der 
ſchoͤnſten Staͤdte Europas, eine Stadt, in der ſich 
eine Bevölkerung von 350, 00 Seelen bewegt. 


Das Auge uͤberſchweift den Hügel von Poſilippo; 
ruht auf dem von Virgil verewigten Geſtaden, 


wo die Solſakara raucht, die durch unterlrdiſche 
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Veſuv in Verbindung ſteht, Flammen ausſpelt, 
wenn er brennt, und ſchweigt, ſobald er verſtummt 
iſt. Die Stadt liegt faſt in gleicher Entfernung . 
zwiſchen beiden. Druͤber hinaus erreichen die 
Blicke die Bucht von Gaeta, welche an Schoͤn⸗ 
heit mit der von Neapel wetteifert, die vor uns 
ſich ausbreitet mit ihren harmoniſchen Umſchwei⸗ 

fungen, ihren reizenden Inſeln, den Schiffen, die 
ein Meer durchſchnelden, deſſen Azurfarbe mit der 
des Himmels verſchmilzt. Und dann der ſuͤdliche 
Himmel, deſſen milde Klarheit allein einen unbe⸗ 
ſchreiblichen Genuß gewaͤhrt! Weithin dehnen die 
Berge ſich aus, die vor dem Veſuv ſich beugen, 
und dem Leuchtthurm Italiens zu huldigen ſchei · 
nen. Das ganze Land gleicht einer ungeheuern 
geographiſchen Karte, und es iſt nicht ein Punkt 
auf dieſer klaſſiſchen Erde, der nicht einige Truͤm⸗ 


meer des Alterthums, einige Erinnerungen der Ver⸗ 


gangenheit darbietet. 


* 
Dieſer prunkenden Natur, dieſem Glanze der 
Schoͤpſung, ſtelle man den Kontraſt des Vulkans 


gegenuber, der unter den Füßen des 1 


raucht. Man wage es, dieſen gluͤhenden Ofen zu 
durchſorſchen, und die Seele wird ſich zu Gott er⸗ 
beben. Hier erblickt fie die zerſtoͤrende Macht, 
dort die beſchütende Vorſicht, welche schaft. 
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Der Veſuv iſt jetze ganz ruhig, ') und inte 
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Vor Kurzem hat er ſich wieder ſehr unruhlg gezeigt. 
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In tiefe Lethargie verſunken zu fein. Aber man 
darf ihm nicht trauen, denn eben wenn er aͤußer⸗ 

lich am ruhigſten iſt, wuͤthen die Flammen im 
Innern, und ein Ausbruch iſt nahe. Seit dem 
Jahre 1822 hat er weder Flammen noch Lava 
ausgefpien und das forfchende Auge hat nur ſel⸗ 
ten im Grunde des Kraters einige Bewegung 
verſpuͤrt. Eben fo ſelten vernimmt man ein Ser 
raͤuſch, das dem des Feuers in einer Schmiede 
nicht unaͤhnlich iſt, wonach ſich eine Rauchwolke 
erhebt, die den Gipfel umlagert. Das iſt der 
Zuftand des Veſuvs während der Zeit ſeiner! Ru⸗ 
he, aber er deutet dadurch zur Genuͤge an, daß 
er nicht vergeſſen hat, Veſuv zu ſein. 

Einer der ſtaͤrkſten Ausbruͤche fand im J. 1779, 
genau. 1700 Jahre nach jenem ſtatt, der im J. 79 
unſerer Zeitrechnung, die Staͤdte Herkulanum, Pom⸗ 

peja und Stabiaͤ begrub, und bei dem der ältere 
Plinlus umk am. 


Meine Reiſegefaͤhrten hatten es unternommen, 
die Wanderung um den Krater zu machen, die 
faſt eine Stunde betragt. Ich blieb mit zwei 
Frauenzimmern auf dem Punkte, den wir zuerſt 
erreicht hatten. Der Krater ſenkt ſich vom ober⸗ 

ſten Gipfel nicht ſteil, ſondern allmäplig hinab, 
und wird erſt nach zwanzig oder dreißig Schrit⸗ 
ten vollkommen abſchuͤſſig, fo. daß es hoͤchſt ge⸗ 
faͤhrlich iſt, ſich auf den mit Aſche Uberdeckten 
Abhang zu wagen, um in die Tiefe . 
an 
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Man kann fehr leicht ausgleiten, da der Boden 
aus glatter Lava beſteht, die man nicht ſieht, und 
alsdann iſt an keine Rettung mehr zu denken, 
man ſtürzt in die bodenloſe Tiefe hinab, ein Schick⸗ 
ſal, das der ältere Plinius hatte. 


Wenn der Hinaufweg zum Bipfel ſehr beſchwer⸗ 
lich iſt, fo gelangt man abwaͤrts um fo. leichter 
und ſchneller, und in wenigen Minuten hat man 
bie Einſiedelel erreicht. Zu Reſina fanden wir 
unſere Caleſſini, die uns um ſo willkommener wa⸗ 
ren, nicht nur weil wir uns ermüder fühlten, ſon⸗ 
dern auch weil unſere Fußbekleidung ſich nicht im 
beſten Zuſtande befand, 


Kuͤn ſteler 1 
und Handwerker in Nordamerika. 


Der Amerikaner mißt den Grad der Aus. 
zeichnung, den er einem Individuum zollt, nach 
den Talenten, der Geſchicklichkeit und dem Er⸗ 
folge, den er dadurch bewirkt. Der elfrige, ber 
tedte Prediger genießt der allgemeinen und hoͤch⸗ 
ſten Achtung, der talentvolle Advocat iſt fein Ora 
kel, wahrend er die bloßen Namenstraͤger dieſes 
and des vorigen Standes über die Achſel anfıcht. 
Wer Thätigkeit und Geſchicklichkeit befist, und 
dabel populär zu fein nicht vergißt, der kann a 
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allgemeine Theilnahme und Unterſtuͤtzung rechnen. 


Der unternehmende, thaͤtige, und verſteht fich; 
wohlhabende Handwerksmann ( dieſes Letztere iſt 
eine unerlaͤßliche Bedingung) ſteht in den noͤrd. 
lichen Staaten mit dem erſten Advecaten (Lewyer) 
auf gleicher Rangſtufe, und kann auf die bedeu⸗ 
tendſten Stellen im Staate, und ſelbſt im Kon⸗ 
greſſe Anſpruch machen. Vor 2 Jahren wurde 
ein in New Pork angekommener Engländer, der 
ſich einen Rock machen laſſen wollte, an den 
eee t taylor) W. in Water⸗ 
ſtreet angewieſen. Er gebt hin. Das Maaß 
wird genommen, und in zwei Tagen ſoll der Rock 
fertig ſein. Den folgenden Tag beſucht er mit 
feinem Freunde, einem angeſehenen Kaufmann, , 
die Merchants Bank, Bank der Kaufleute. Die 
erſte Perſon, die er hier trifft, iſt ſein Schneider 
von geſtern, mie dem fein Freund ſich ſogleich in 
ein tiefes Geſpraͤch einlaͤßt, deſſen Reſultat iſt, 
daß ihm beſagter Schneider 10,000 Dollars für 
den folgenden Tag aus der Bank zuſichert. Was 
ums Himmelswillen, ruft der Britte, der der 
anzen Unterredung zugehoͤrt hatte, hat mein 
chnelder mit der Merchants Bank zu thun? 
Sehr viel, war die Antwort. Er ift Praͤſident 
derſelben. Ein Schneider, Praͤſident einer Bank, 
deren Kapital mehrere Millionen Dollars beträgt, 
das war zu viel für den Engländer. Den fols 
genden Tag begleitet er ſeinen Freund zur Miliz⸗ 
Parade, von der dieſer Kapitaͤn war. Der Staab 
erſcheint, und an der Spitze deſſelben der Schnei⸗ 
der 
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der als General, und zwar mit einer ſolchen Ges 
nerals⸗Miene, daß John Bull ausruft: Ich 
wollte lieber in die Hölle, als zu dieſem Schnel⸗ 
der gehen. Ich wußte nicht, wie ich ihn anre⸗ 
den olle: 0 


Wohl, erwiederte mein Freund, Sie reden ihn 
kurz und gut Maͤſter W. an. Neben diefen Aem⸗ 
tern hat unſer Schneider noch ein drittes, nicht 


weniger ehrenvolles, das eines Mitgliedes ok the 
City Council, (Stadtrath) er führe fein Schnei⸗ 
derhandwerk noch immer fort, und hat erſt letztes 
Jahr ſich einen Aſſocié zugeſellt. 


Vor einigen Jahren war Schneider L. Gene⸗ 
rol eines Milizregiments, ebenfalls in New⸗Nork. 
Einer feiner Offiziere fragte ihn bei der Parade, 
vor dem Stabe, ob ſein Rock bereits fertig ſei? 


— Das fragen Sie mich in meiner Werkſtatt. 


Hier bin ich General. Sie gehen auf zwei Tage 
in Arreſt. — In Pittsburgh, der bedeutendſten 
Stadt Penfplvaniens, nach Philadelphia, die mit 
ihren Neben- und Vorſtaͤdten an 12,000 Eins 
wohner hat, iſt Miltenbergers Haus eines der an⸗ 
ee bn wo man ſtets die auserleſenſte Geſell⸗ 
ſchafft antrifft. Er iſt ein Kupferſchmidt, und 
„ feine Töchter find an Söhne der erſten Familien 
verheiratet. Er kann etwa 70,000 Dollars im 
Vermoͤgen haben. Sowohl im Kongreſſe, als im 
Senate und in den Häuſern der Repräſentanten in 
den einzelnen Staaten, gibt es Handwerker; von 
meinem 
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meinem Wohnorte war der Schreiber H. vor ei⸗ 
nigen Jahren, Abgeordneter für Strueſtrony Con⸗ 
ty, im Hauſe der Repraͤſentanten des Staates. 
In den füdlichen Staaten herrſcht jedoch ein bes 
deutender Unterſchied, und Pflanzer und Kaufleute 
find hier eine Art Privilegirter, 


Da uͤbrigens auch in den noͤrdlichen Staaten 
die Gelegenheiten nicht ſehr häufig find, wo der 
Handwerker hohe und ausgezeichnete Talente be⸗ 
weiſen koͤnnte, und ſeine geiſtige Bildung nicht 
immer die vollendeſte iſt, ſo tritt er auch da in 
das Verhaͤltniß, das ihm in andern Laͤndern an⸗ 
gewieſen iſt, nur mit dem Unterſchlede, daß er 
hier leichter als anderswo zu Anſehen, Reich⸗ 
thum und Ehrenſtellen gelangen kann. | 


Die meiſten Handwerker find übrigens noch 
immer Deutſche, Franzoſen, Englaͤnder und Ir⸗ 
länder; aber fo ſicher der geſchickte Arbeiter auf 
Werdienſt und Fortkommen rechnen darf; eine 
freundliche Aufnahme, ein gefaͤlliges Entgegen ⸗ 
kommen muß er nicht erwarten, da die außeror⸗ 
dentlich zunehmende Bevölkerung der vereinigten 
Staaten, dem Bebürfniß derſelben fo ziemlich ab⸗ 
geholfen hat. Hingegen find geſchickte Baumei⸗ 
ſter, Landmeſſer, Maurer, Mühlbauer, Mechaniker, 
Zimmerleute noch immer willkommen. Deſtllla⸗ 
teurs, Zuderbäder, Schreiner, Hutmacher ꝛc. wer⸗ 
den gewoͤhnlich in wenigen Jahren reiche Leute. 
Bier iſt überall und beſonders beliebt, und en 
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noch ſchlecht, von medezinartigem Geſchmack. Hat 
ein Bierbrauer ein Kapital von 1000 Dollars, 
fo kann es ihm gar nicht fehlen. 


Sitten 5 
der Deutſchen im ſechszehnten und 
ſiebzehnten Jahrhundert bis zum 
Dreißigjährigen Kriege. 
(Beſchluß.) 


Beſonders auffallend war noch immer die Ver⸗ 
ſchwendung bei Schmauſereien. Oft wurden über 
100 Eſſen hei einer Mahlzeit vorgeſetzt. Kurfuͤr ſt 
Johann George J. von Sachſen gab auf ei 
nem Kurfuͤrſtentage zu Nuͤrberg ein Gaſtmahl, 
das von 12 Uhr Mittags bis Nachts um 1 Uhr 
dauerte, und zwei Jahre vor ihm bewirthete der 
Kurfürft Chriſtian II. feine Raͤthe und Sands 
ſtaͤnde zu Torgau an 70 Tafeln ſſeben Stunden 

lang. Noch merkwuͤrdiger war der Luxus bel der 
Vermaͤhlung eines boͤhmiſchen Edelmanns, Wil⸗ 
helm von Roſenberg, der eine Prinzeffin von Bas 
den heirathete, wobei die Felerlichkeiten ſieben 
Tagel dauerten. In dleſen Tagen wurden an 
den Tafeln der Gäfte und des Volks verzehrt: 

40 Hieſche, 50 Damhirſche, 20 wilde Schweine, 
so Haͤßchen geſalzenes Wildpret, 2130 ‚Hafen, 
250 
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250 Faſanen, 2050 Rebhuͤhner, 20,688 Kram⸗ 
metsvoͤgel, Schnepfen und wilde Tauben, 30 Auer⸗ 
f haͤhne, 150 gemaͤſtete Ochſen, 20 jährige Kälber, 
2 jüngere Kälber, 150 Maſtſchweine, 450 
Schoͤpſe, 395 Laͤmmer, 504 Ferkel, 20 geraͤu⸗ 
cherte Ochſen, 40 geräucherte Schoͤpſe, 350 Pfauen, 
5135 Gänfe, 3106 Kapaunen, Haͤhne, Hühner, 
18,120 Karpfen, 10,209 Hechte, 6380 Forellen, 
3400 andere Fiſche, 5200 Schock Krebſe, 7096 
Scuͤck geraͤucherte Fiſche, 350 Stockfiſche, 1200 
Seeſpatzen, 675 Bricken, 300 Nößel Gruͤndlin⸗ 
ge, 780 Picklinge, 4 Hauſen, 4 Tonnen Herin⸗ 
ge, 30,987 Eier und eine Menge Wuͤrſte und 


andere Speiſen. 


Aber nicht nur bei Fürften und Edelleuten, auch 


bei dem Buͤrgerſtande war der Aufwand, beſon⸗ 


ders bei Hochzeiten und Kindtaufen, fo übermäs 
ßig, daß er durch Polizeigeſetze eingeſchraͤnkt wer⸗ 
den mußte. In der Stadt Muͤnchen z. B. ſoll⸗ 

en bei einer großen Hochzeit nicht über 24 Tis 
ſche, jeder zu 10 Perſonen, vorkommen. Eine 
Geſellſchaft von 240 Perſonen war folglich noch 
erlaubt; dielleicht wurden aber vorher noch ein 
Mal ſo viel Gaͤſte gebeten. Hinter dem Hoch⸗ 
zeithauſe ſaßen die Stadtarmen, dle geſpeiſt wur⸗ 
den, und vor dem Hauſe die Siechen. 


0 1 1 
Noch auffallender war die Verſchwendung beim 
Spiel. Zu Berlin z. B. ſpielten die Kaufleute 
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fo hoch, daß fie nicht ſelten 300 bis 1000 Thaler 
auf eine Karte ſetzten. N * 
Aus dem Allen geht hervor, daß in dem ſech⸗ 
zehnten und der erſten Haͤlfte des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts weit verſchwenderiſcher gelebt wurde, als 
zu unſern Zeiten. Man konnte es aber damals 
viel leichter, denn Handel und Gewerbe ſtanden 
im ſchoͤnſten Flor und bereicherten den Buͤrger⸗ 
ſtand. Zugleich wurden durch den lebhaften Ver⸗ 
kehr mit den Ausländern die Sitten der Deut⸗ 
ſchen gemildert und die Bildung befoͤrdert. Alle 
Bemittelten ſtrebten nach Bequemlichkeit im In⸗ 
nern ihrer Haͤuſer, nach Eleganz in Hausrath und 
Kleidung, nach angenehmem Umgang, nach einem 
froͤhlichen geſellſchaftlichen Leben, und ſo ruͤckte das 
Volk im Ganzen dem Grade der Verfeinerung, auf 
dem es jetzt ſteht, immer näher. Nur auf kurze 
Zeit wurde es durch den dreißigjaͤhrigen Krieg 
wieder in einen Zuſtand der Verwilderung geſetzt, 
aus dem es ſich aber bald muthig hervorarbeitete. 


En 


Mancherlei. 


Herr A. von Humboldt, welcher vorigen Win⸗ 
ter in Berlin Vorleſungen über die Natur hielt, 
hatte wenig Hörer, aber viel Zuſchauer. Der 
Saal vermochte das Publikum ſo wenig zu ſoſſen, 
wie das Publik um Herrn von Humboldt faßte. 

f Die 
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Die Familie Codrington, aus welcher der Held 
von Navarino ſtammt, hat große Beſitzungen auf 
der brittiſchen Inſel Antigua und ihr gehöre das 

ganze Inſelchen Barbuda erb⸗ und eigenthuͤmlich; 
ſie iſt dort uͤbrigens wegen ihrer Wohlthaͤtigkeit 
laͤngſt berühmt. Als die Nachricht von jenem 
herrlichen Cheiſtenſiege am 2. Dezember 1827 da⸗ 
ſelbſt eintraf, wurden ſogleich allgemeine Freuden⸗ 
feſte angeordnet. | 


Die Zerſtreuten. 


Herrn P. war gerathen worden, ſich in einem 
fließenden Waſſer zu baden. Er beſolgte dieſen 
Rath in einer angewieſenen Badeſtelle des Fluſ⸗ 
ſes außerhalb der Stadt. P. war ſehe zerſtreut 
und ein großer Tabaksraucher. Da ihm das 
Waſſer nur etwas über die Hüften reichte, ſo ging 
er mit der Pfeife im Munde hinein. Nachdem 
er dieſe ausgeraucht hatte, legte er ſie neben ſich 
aufs Waſſer. Als er wieder aufs Trockene ſteigen 
wollte, war er ſehr erſtaunt, ſie nicht zu finden, 
und rief feinem am Ufer harrenden Bedienten 
zu: Gottlieb, da hat man mir meine Pfeife ges 
ſtohn. | 


— — 


Ein Zerſtreuter heftete deim Weggehn an dle 
Thuͤr feiner Wohnung einen Zettel, auf dem die 
Worte ſtanden: Iſt nicht zu Hauſe. Bei 
feiner Zurückkunft blieb er an feiner eigenen Fra 

ehen 


— 
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ſtehen, las den Zettel, und ging mit den Worten 
die Stiege wieder hinunter: — So, foy er iſt nicht 
zu Hauſe. 


Denkſtof f. 
1. 
Von Vleren deiner Bekannten, die dich im 
ſchwierigen Falle um Rath fragen, gehen drei am 
Ende ihrem eigenen Sinne nach: darum lege kei⸗ 
nen Werth auf ſolches Ratherholen. 
2. 


Im leben macht es der Reiche, wie er will, 
der Arme wie er kann; im Sterben beide, wie 
fie muͤſſen. 


3. 


Eine durchlachte Minute läßt uns eine 8 5 
weinte Stunde Ber: 


4. 


r das Vergnügen der Menſchen, ja für 


ET 
= 755 Be ten 5 hat in der Regel ſel⸗ 


5. 
Die Qualen der Reue find bei den meiften 
Men⸗ 
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Menſchen mehr Folge ihres Stolzes, als der Ein⸗ 
ſicht, daß ſie Unrecht thaten. 


6. 5 


Die zwei und zwanzigſte Sura des Koran ſagt: 
„Gieb dem Armen allezeit, dem Verarmten aber 
gieb doppelt.“ 3 
7. | N 

Das Mitleiden der meiſten Menſchen gegen den 
Ungluͤcklichen iſt, fie mögen es noch fo ſchoͤn aus 
drucken, in ſehr vielen Faͤllen weiter nichts, als 
die Phraſe, die jener Reiche gegen einen durch 
Feuerſchaden Verarmten gebrauchte: „Es iſt ganz 
gut, daß ihr abgebrannt ſeid, aber geben kann 
ich euch nichts. 3 


2 


| Logogrnpb 

Mein ganzes Wort iſt Frankreichs Gabe; 
Oft bin ich, oft auch nicht Mama. a 
Fort, was ich vorn und hinten habe 


| Und ich bin aller Wele Papa. 


Rebakteur Dr. Ulferf. 
Verleger, Cark Wohlſohtt. 


Driegifcher Anzeiger, 
Freitag, am a. Mai 188. 
— — — — 
Bekanntmachung. 

Am naͤchſten Montag, den ıgten d. Mts., Vormit⸗ 
tags Punkt 10 ubr, findet der erſte allgemeine Impf⸗ 
termin in elner beſondern Lofalität auf dem Ralhhauſe 
ſtatt, womit allwoͤchentlich des Montags zur dorbemerk⸗ 
ter Stunde für die Impfzeit fortgefahren werden wird. 

Wir bringen dies hiermit zur offentlichen Kenntniß, 
und hoffen: daß Eltern und Pfleger unferer Aufforde⸗ 
rung, ihrer Pflicht gemäß, durch die Geſtellung ihrer 
Kinder zur Impfung für deren Leben und Geſundhelt 
Sorge zu tragen, mit Bereltwilligkelt entgegenkommen, 
und dadurch aus Maaßregeln des Zwangs enthoben 
werden. Brieg, den 10. April 1828. 

N Koͤnigl. Preuß. Pollzey⸗Amt. 

Bekanntmachung. 

Nach Inhalt der im raten Stuͤck der diesjährigen 
Amesblaͤtter enthaltenen Verordnung vom 24ften Marg 
cz {ft auf dle hleſige Stadt pro 1828 ein Beitrag zur 
Verhuͤtigung der, in dem vorhergehenden Jahre in den 
brei Schleſiſchen Reglerungs⸗ Bezirken entſtandenen 
Branoſchaͤden, in Höhe 1000 Rthlr. 18 gr. 9 pf. res 
partirt, welcher dis ſpaͤteſteus den 151en Juni c. eins 
geſandt werden fol, 

Jadem wir die beltragspflichtigen Hausbeſitzer hler⸗ 
von benachrichtigen, fordern wir dieſeſben zugleich auf, 
dle Beltraͤge milk 5 far, 7 pf. vom Hundert des Profis‘ 
tenz-Quantl an die bekannten Bezirks ⸗Elnnehmer bis 
foäteftend zum bezeichneten Tage, bel Vermeidung der 
Execution, zu berichtigen. 1 
Brieg, den 18. April 182g. 853 

Der Maglſtrat, 
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a Avertissement. 

Das unterzeichnete Königliche Lands und Stabt⸗ 
gericht füge dem Publikum hiermit zu wiſſen, daß ad 
instantiam des hieſigen Magiſtrats in Vertretung des 
Dominit Briegiſchdorff, die zum Erbſcholtiſel⸗Befſtzer⸗ 
Schellenbergſchen Nachlaß gehoͤrigen dismembrirten 
Brlegiſchdorffer⸗Domanial⸗Aecker, beſtehend aus 42 
Morgen Magdeb. gerichtlich an den Meiſtbletenden 
verpachtet werden ſollen. 

Es iſt hierzu ein peremloriſcher Bletungs Termin 
auf den 7. Mal a. c. Nachmittags 3 Uhr anberaumt 
worden, und werden Pachtluſtige hier durch eingeladen, in 
gedachtem Termine, welcher im Gerichtskretſcham zu 
Hermsdorff abgehalten werden wird, vor dem ernann⸗ 
ten Commiſſarto Herrn Juſtiz⸗Aſſeſſor Fritſch zu ers 
ſcheinen, und zu gewaͤrtigen, daß der Zuſchlag der Pacht 

n den Meiſtbietenden unter den im Termine ſelbſt bes 
kannt zu machenden Bedingungen ohnfehlbar erfolgen 

wird. Brieg den 26. April 1828. 

Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 

Bekanntmachung. 

Im hohen Auftrage Einer Königlichen Hochloͤblichen 
Reglerung zu Breslau ſoll die Anfuhr von 5663. 
Schachtruthen Kies aus der bei Stelndorf Ohlauer 
Krelſes belegenen Kiesgrube auf die neu gebauten Stra⸗ 
ßenſtrecken, vor und hinter dem Dorfe Doͤbern, Brleger 
Krelſes, an den Mindeſtfordernden verdungen werden, 
und ſtehet auf den 17ten Mal c. a. Vormittags von 8 
bis Nachmittags 4 Uhr in der Behauſung des Unter⸗ 
zeichneten ein Lleltations⸗Termin an, wozu Unterneh⸗ 
mer hiermit eingeladen werden. Die diesfälllgen Bes 
dingungen find alle Tage in ſchicklicher Zeit, fo wie am 
Tage der Licitation bier ein zuſehen. 

Brieg den 27. April 1828. / 2 


Martenber € 
Koͤnigl. Departements Ban n ſpektor, 
wohnhaft in det Burggaſſe Nr. 374. 


Al ind neranfaßt Zur Warnung bietuff Befannf 
r ſind veranlaßt zur Warnung hlermlt befa 
zu a daß auf den Diebſtahl an offentlichen Denk⸗ 
mälern oder andern Zierarten Öffentlicher Plaͤtze, wo⸗ 
bin auch der Teinitatis⸗Kirchhof gehört, und daß, wenn 
Graͤberl beſtoblen werden, die geſchaͤrfte Strafe eines 
gemeinen Diebſtahls von 6 Wochen bis 3 Jahre im 
allgemeinen Landrecht feſtgeſetzt iſt. . 
Brieg, den 28. Aptil 1928: 

Die Vorſteher an der Trinitatis⸗Kirche. 


Aus zug 
aus ber allgemeinen Preußiſchen Staatszeitung 1822. 
Nro. 20. — 14 Februar. See 

Auf die Anfrage von Seiten mehrerer Koͤnigl. Nes 
gierungen, ob zu dem Verbote, Zahnmittel in Nieder⸗ 
lagen verkaͤuflich eee auch die Zahnpulver des 
Gehelmen⸗Ober-Medizinal⸗Rathes Dr. Welper und des 
Staatsrathes Dr. Häfeland, das Schnupfpulver des 
Letzteren, und mehrere andere gehören, oder ob diefe 
von dem Publikum haͤuſig gebrauchten, und in der Nie⸗ 
derlage vorraͤthigen Mittel, zu der Klaſſe der Haus⸗ 
mittel zu zaͤhlen waͤren, iſt hoͤhern Orts dle Antwort 
erfolgt, daß das gegebene Verbot nicht allein auf alle 
Zahnarzneien, fie mögen Namen führen, welche fie wol⸗ 
len (das Voglerſche Zahnmittel allein ausgenommen) 
ſondern auch auf alle unter Miß brauch eines Namens 
verkaͤufliche Mittel, ohne alle weitere Ausnahme anzu⸗ 
wenden fei, Dieſe Zahntinktur findet man in halben 
ie zu 10 fgr., fo wie auch in ganzen zu 20 ſgr. 

ets vorraͤthig bei G8. H. Kuhnrath 
und K. Schwartz. 
Bekanntmachung. 

Einem hochgeehrten Publifums joe 0 hierdurch er⸗ 
gebenſt an, daß ich meine Wohnung verändert habe, 
und gegenwärtig in No. 380 auf der Burggaſſe 5 ar 

: U 


1 


Haufe des Herrn Aktuarlus Widmar wohne. Mit dem 
Verſprechen guter und dauerhafter Arbelt verſichere ich 
auch billigere Preiſe wie ſonſt. Bitte daher um guͤtige 
Aufträge, Kappmeier, 


2 Buͤrger und Stelnſetzer⸗Mſtr. 
dan! Zu vermietbem 


Ich mache allen wohnungſuchenden Herrſchaften 
hiermit bekannt, daß mein Oberſtock, beſtehend aus 2 
Stuben nebſt Zubehoͤr, um Oſtern nicht bezogen worden 
iſt, indem die Tarnowitzer Herrſchaft, die bel mir ge⸗ 
miethet hat, nicht nach Brieg ver ſetzt worden iſt, ſo 
iſt ſelbige Wohnung aufs neue zu vermlethen, und fann 
ogleich, oder auch e bezogen werden. 
elz junlor, Baͤckermelſter. 
Job gaſſe No. 401. 

’ Zu vermiethen. 

In No. 184 auf der Paulauer Gaſſe iſt der Unter⸗ 
ſtock zu vermiethen, beſtehend aus zwei Stuben, einer 
Alkove, einem Gewölbe, Keller nebſt uͤbrigem Gelaß, 
und auf den iten. July zu bezlehen. Died Quartler 
kann auch gethellt vermiethet werden. 

Auch iſt daſelbſt ein Stall auf vler Pferde, eine Was 
genremiſe zu zwel Wagen nebſt Stroh⸗ und Heuboden 
zu vermlethen und bald zu beziehen. Das Nähere iſt 
daſelbſt im aten Stock beim Eigenthümer zu erfahren. 


* 


Gefunden.“ 

Es ift ein franzoͤſiſcher Stubenſchlͤͤſſel nebſt einem 
ordinaͤren ganz kleinen, in einem Bändchen zufammens 
bunden, verwichenen Freitag den 25. April Vormit⸗ 
tags in 2 9 Ale worden. Wo? und 
bei wem? dieſe wieder zu erhalten, erfährt m der 
Wohlfahrtſchen Buchdruckerei. ö 

2 zu vermlethen. | 

In No. 457 am Ringe find zwei Stuben zu vermle⸗ 

then, wovon die eine ſogleich bezogen er Kann, | 


